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Geleitwort

Tourismus als globales Phänomen hat mittlerweile alle Räume erfasst. In Folge
der zunehmenden Ausdifferenzierung in unterschiedliche Marktsegmente ist
der Tourismus auch für den ländlichen Raum eine Möglichkeit der Wertschöp-
fung. Das steigende Interesse der Reisenden, insbesondere auch der Bevölke-
rung aus urbanen Räumen, am Landleben, die Suche nach unverfälschten,
authentischen Erlebnissen oder die wachsende Sehnsucht nach Natur und nach
Abstand vom Alltag schaffen neue Chancen, aber auch Risiken für die touristi-
schen Inwertsetzung des ländlichen Raumes. Dabei entstehen vielfältige Span-
nungsfelder, etwa zwischen ökonomischen und ökologischen Zielsetzungen.

Aus diesem Grund stand die 23. Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für
Tourismuswissenschaft (DGT), die vom 14. bis 16.November 2019 in Deggen-
dorf stattfand, unter dem Leitthema „Zukunft des Tourismus im ländlichen
Raum“. Auf der Veranstaltungwurden u. a. folgenden Themenfelder behandelt:

– Mobilität und Nachhaltigkeit im ländlichen Raum,
– Outdoor- und Sporttourismus,
– Produkt- und Angebotsentwicklung im ländlichen Raum,
– natürliche Ressourcen in Gesundheits- undWellnesstourismus,
– Chancen der Digitalisierung und KI für den Tourismus im ländlichen Raum,
– Tourismus alsWirtschaftsfaktor im ländlichen Raum,
– Kulinarik, regionale Produkte und Agrotourismus,
– Tourismus im bayerischenWald.

An der Jahrestagung der DGT in Deggendorf nahmen nahezu 120 Teilnehmer
aus Hochschulen und Universitäten, Forschungseinrichtungen und der Touris-
muswirtschaft teil. In mehreren Keynotes und Podiumsdiskussionen sowie the-
matisch strukturierten Vortragssessions wurden zahlreiche aktuelle For-
schungsergebnisse zu den o. a. Themen vorgestellt und diskutiert. Abgerundet
wurde dieses vielfältige Programm durch die Vorstellung des Kompetenzzen-
trum Tourismus des Bundes und des Bayerischen Zentrums für Tourismus
(BZT).

Der in der Reihe „Schriften zu Tourismus und Freizeit“ nun erschienene Ta-
gungsband enthält viele der Tagungsbeiträge und fasst somit die aktuell disku-
tierten Forschungsthemen in diesem Bereich zusammen. Wie in den letzten
Jahren auch ist er ein wertvoller Sammelband für Studierende und Wissen-
schaftler, aber auch für Praktiker aus der Tourismuswirtschaft.

Unser Dank gilt an erster Stelle den Veranstaltern der DGT-Jahrestagung für ihre
professionelle und hervorragende Organisation der Veranstaltung. Insbeson-
dere die kulinarische Versorgung wird als ein Kennzeichen der Deggendorfer
Jahrestagung im Gedächtnis bleiben. Unser weiterer Dank gilt natürlich auch
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den Autoren für die Abfassung ihrer Tagungsbeiträge sowie den Herausgebern
dieses Bandes für die zeitnahe Veröffentlichung. Als Präsident der Deutschen
Gesellschaft für Tourismuswissenschaft wünsche ich allen Lesern eine anre-
gende und inspirierende Lektüre.

München, im August 2020 Prof. Dr. Jürgen Schmude



7

Vorwort

ImMittelpunkt der 23. Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Tourismus-
wissenschaften e.V., die vom 14. bis 16.November 2019 an der Technischen
Hochschule in Deggendorf stattfand, stand der Tourismus im ländlichen Raum,
das Tagungsthema: „Zukunft des Tourismus im ländlichen Raum“.

Die ländlichen Räume in Deutschland aber auch in anderen Ländern besitzen
ein vielseitiges touristisches Potenzial. Das wachsende Interesse der Reisenden,
insbesondere auch der Bevölkerung aus den urbanen Räumen am Landleben,
die zunehmende Suche nach unverfälschten, authentischen Erlebnissen, die
wachsende Sehnsucht nach Natur und nach Abstand vom Alltag, eröffnen Mög-
lichkeiten der Entwicklung des Tourismus in ländlichen Räumen und schaffen
neue Chancen aber auch Risiken. So ist der Tourismus gerade in ländlichen
Regionen oft eine wichtige Einkommensquelle. Hier sind alle, z.B. für die Ange-
botserstellung, Versorgungsstrukturen und Infrastruktursicherung, zuständi-
gen Akteure gefordert, durch ihr verantwortliches Handeln einen profitablen,
nachhaltigen, gesellschafts- und sozialverträglichen Tourismus aufzubauen.

Die 23. Jahrestagung setzte sich im Rahmen von Keynote-Vorträgen, Präsenta-
tionen wissenschaftlicher Untersuchungen, Podiumsdiskussionen und der Vor-
stellung aktueller Forschungsergebnissemit dem breiten Themenspektrum „Zu-
kunft des Tourismus im ländlichen Raum“ auseinander. Beiträge zu nachfolgen-
den Themenbereichen wurden von ca. 70 Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern vorgetragen, präsentiert und mit den insgesamt ca. 120 Tagungsteil-
nehmerinnen und -teilnehmern leidenschaftlich diskutiert:

– Mobilität und Nachhaltigkeit im ländlichen Raum
– Outdoor- und Sporttourismus
– Produkt- und Angebotsentwicklung im ländlichen Raum
– Natürliche Ressourcen in der Produkt- und Angebotsentwicklung
– Natürliche Ressourcen imGesundheitstourismus/Wellnesstourismus
– Chancen der Digitalisierung und der KI für den Tourismus im ländlichen
Raum

– Tourismus alsWirtschaftsfaktor im ländlichen Raum
– Lebensqualität und Tourismus im ländlichen Raum
– Kulinarik, regionale Produkte, Agrotourismus
– Digitalisierung vs. Strukturschwäche im ländlichen Raum
– Overtourism vs. Undertourism
– Tourismus im BayerischenWald
– Sowie weiteren Themenmit Bezug zum Tourismus im ländlichen Raum

Der nun vorliegende Tagungsbandmit insgesamt 22 Beiträgen orientiert sich an
den gehaltenen Vorträgen und Präsentationen zum Tagungsthema.
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Wir, die Herausgeber des Tagungsbandes, bedanken uns ganz herzlich bei Frau
Ulrike Weiss für das Lektorat und die Betreuung während der Herausgeber-
schaft von Seiten des Verlages. Herzlichen Dank an Frau Stephanie Brandl, die
die Formatierungen und das Zusammenführen der Beiträge vorgenommen hat.
Unser ganz besonderer Dank gilt dem Organisationsteam der Tagung, Frau
Stephanie Brandl, Frau Susen Weghofer und Frau Cornelia Kagerbauer, die die
gesamte Planung und Durchführung dankenswerterweise übernommen haben
und für eine sehr gelungene Jahrestagung gesorgt haben. Ganz herzlich bedan-
ken wir uns bei DEG.TOUR.-S. (Deggendorfer Tourismus-Studienkreis), dem
offiziellen Ausrichter der 23. Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Tou-
rismuswissenschaften e.V., den Chairs, die für einen reibungslosen Ablauf der
stattfindenden Veranstaltungen sorgten, dem Team der Studierenden, die uns
während der Jahrestagung operativ unterstützt haben, dem Zentrum für Akade-
mische Weiterbildung an der THD, den Sponsoren sowie bei allen sonstigen
Mitwirkenden innerhalb und außerhalb der Technischen Hochschule Deggen-
dorf. Zu guter Letzt gilt unser Dank den Autorinnen und Autoren, die zum
Gelingen des 25.Bandes in der Schriftenreihe Tourismus und Freizeit beigetra-
gen haben.

Deggendorf, im August 2020 Stephanie Brandl
Waldemar Berg
Marcus Herntrei

Georg Christian Steckenbauer
Suzanne Lachmann-Falkner
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Nachhaltige Tourismus-Entwicklung

Erfahrungen aus ländlich-alpinen Regionen

Christian Baumgartner

Autoreninformation

Prof. Dr. Christian Baumgartner, Landschaftsökologe, Professor für Nach-
haltigen Tourismus, Fachhochschule Graubünden (FHGR), Comercialstraße
19, CH-7000 Chur, christian.baumgartner@fhgr.ch

1 Tourismus im globalen Überblick

Der Tourismus hat sich nach dem zweiten Weltkrieg wie kaum ein anderer
Wirtschaftszweig rasant entwickelt; zwischen 1950 und 1970 stiegt die Zahl der
weltweiten internationalen Touristenankünfte von 25 auf 116 Millionen an.
2019 wurden mehr als 1500 Millionen registriert (UNWTO, 2019), wovon knapp
die Hälfte auf Europa entfiel. Der Anteil des Alten Kontinents und der Alpen ist
zuletzt deutlich gefallen, jener der Entwicklungs- und Schwellenländer konti-
nuierlich gestiegen (UNWTO, 2017).

Was aber bedeutet dieses Wachstum für das Potenzial des Tourismus, zu einer
nachhaltigen Entwicklung beizutragen, also ökonomischen, ökologischen und
sozialen Ansprüchen gerecht zu werden? Zunächst erweist sich der Sektor welt-
weit als Motor wirtschaftlicher Entwicklung. Jeder ausgegebene Dollar generiert
3,2 Dollar Wertschöpfung. Dieser Wert wird von wenigen anderen Branchen
erreicht oder übertroffen, zum Beispiel der chemischen oder der Automobilin-
dustrie. Im Vergleich zu diesen Branchen hat der Tourismus aber eine deutlich
höhere Beschäftigungswirkung (WTTC, 2012).

Der Tourismus hat gerade in ärmeren Weltregionen eine enorme volkswirt-
schaftliche Bedeutung. In den Industrieländern macht er 2 bis 10 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts aus, in Entwicklungsländern nicht selten 25 oder mehr
Prozent. (UNCTAD, 2010; GIZ 2015). Vor diesem Hintergrund gewinnt Tou-
rismus in der globalen Politik an Bedeutung. Die Vereinten Nationen riefen 2017
zum ‚Internationalen Jahr für Nachhaltigen Tourismus für Entwicklung‘
(IY2017) aus. In der UN-Agenda 2030 und den Zielen für eine Nachhaltige
Entwicklung (Sustainable Development Goals, SDGs) wird er mehrmals aus-
drücklich erwähnt.

Dennoch ist die Position des Tourismus in der globalen Nachhaltigkeitsagenda
ambivalent und geht über seine volkswirtschaftliche Bedeutung hinaus: so sind
seine ökologischen und sozialen Kosten mit dem Anspruch der Nachhaltigkeit
unvereinbar. Dabei ist nicht nur an das exponentielle Wachstum der flugver-
kehrsbedingten CO2-Emissionen gemeint, sondern auch, dass Tourismus in vie-
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len Ländern räumlich und zeitlich zu konzentriert ist (Stichwort Overtourism)
und der lokalen Bevölkerung einen zu geringen Nutzen bringt.

Damit verbunden sind oftmals verbesserungsbedürftige Arbeitsbedingungen
und ein unzureichender kultureller Austausch zwischen Einheimischen und
Gästen. In Schwellen- und Entwicklungsländern kommt hinzu, dass große An-
teile der touristischen Ausgaben in die Industrieländer zurückfließen und die
Dominanz des Sektors ein „Klumpenrisiko“ (das ist eine kumulative Häufung
von Ausfallrisiken) darstellt. Die Corona-Krise führt Letzteres drastisch vor
Augen.

In den Alpen galt der Tourismus „als Fremdenverkehr“ vor demHintergrund der
modernisierten erdöl-, kohle-, eisen- oder stahlgestützten Industrieproduk-
tion – bis Mitte der 1960er Jahre als ‚weiße Industrie‘, d. h. als ‚saubere‘ Dienst-
leistungswirtschaft. Die negativen Auswirkungen durch den aufkommenden
Massentourismus, der u. a. in ungeregeltem Ausbau von ‚Bettenburgen‘ und
einhergehenden Umweltzerstörungen an sensiblen Küstenstreifen und Bergge-
bieten stattfand, wurde bereits in den 1970er Jahren heftig kritisiert. Der 2003
verstorbene Schweizer Jost Krippendorf gilt mit seinem Beitrag ‚Die Land-
schaftsfresser‘ im Jahr 1975 als einer der ersten Kritiker dieser Tourismusform.
(Baumgartner, 2019)

Allerdings sind auch Ansätze für einen nachhaltigenWandel unverkennbar. Die
Nachfrage nach umwelt- und sozialverträglichen Angeboten steigt. Allerdings
ist fraglich, ob dieser Wandel schnell und kräftig genug vonstattengeht, damit
die SDGs erreicht werden. (Baumgartner, Gertschen, 2020)

2 Eine kurze Geschichte des Tourismus in den Alpen

2.1 DIE Alpen gibt es nicht

Auch wenn wir gerne von ‚den Alpen‘ oder dem ‚alpinen Raum‘ sprechen und
die politischen Rahmensetzungen der Alpenkonvention oder der EUSALP (Eu-
ropean strategy for the Alpine Space) eine gemeinsame Identität der Älpler
jenseits aller politischen, kulturellen und sprachlichen Grenzen beschwören:
DIE Alpen gibt esmaximal als Bergkette, die acht Ländermiteinander verbindet,
jedoch nicht als Raummit einer gemeinsamenGeschichte oder Entwicklung.
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1 Die Kapitel 2.2 bis 2.5 lehnen sich anMeyer-Cech, Stuppäck, 2007 an.

Abb.1: Bevölkerungsentwicklung der Gemeinden des Alpenraums von 1981 bis 2000.
(Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2015)

Ein einfacher Blick auf die Bevölkerungsentwicklung der Gemeinden des Al-
penraums zeigt die große Heterogenität in der Entwicklung (Abb. 1)

2.2 Entdeckung der Alpen1

Die erste bekundete Ersteigung eines Berges wird Petrarca zugeschrieben, der
1336 ‚ohne ersichtlichen Grund‘ den Mont Ventoux erstieg. Spätere literarische
Bezeugungen stellten die natürliche Schönheit der Berge und die auffallende
Natur in den Mittelpunkt. Mit der Industrialisierung und dem Biedermeier als
Gegenbewegung erfolgte in bürgerlichen Kreisen eine Hinwendung zur Natur.

Die ‚touristische‘ Nutzung der Alpen begann in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts zuerst in den Westalpen – insbesondere in der Schweiz, wo vor allem
englische Bergsteiger unter der Begleitung von einheimischen Führern die Gip-
fel erstiegen. Die damalige Bezeichnung der Westalpen als ‚playground of Eu-
rope‘ ist ein Hinweis auf die starke englische Vorherrschaft unter den Reisen-
den.

Die Ostalpenwaren umdiese Zeit größtenteils touristisches Niemandsland. Tirol
galt als Armenhaus Europas undwar Ausgangspunkt saisonaler Migration. Tou-
rismus fand bis gegen Ende des 19 Jh. in erster Linie in den großen bekannten
Kurorten statt: Bad Ischl (wo Kaiser Franz Josef I Urlaub machte), Payerbach-
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Reichenau (für „Sommerfrischler“ der imperialen Hauptstadt Wien) und Bad
Gastein – als Ort bekannter Heilquellen inmitten der Alpen (Pils, 1994).

Der Zugang zu den Alpen stellte sich als schwierig heraus – es galt die Berge zu
‚entdecken‘ und durch Erstbesteigungen zu ‚erobern‘ (z.B. Mont Blanc 1786,
Großglockner als höchster Berg der Ostalpen 1800). Die Erschließung der Ostal-
pen fand weniger durch britische Bergsteiger statt, die sich inzwischen verstärkt
dem Kaukasus zuwandten als durch Deutsche und Österreicher. Die verbesser-
ten Verkehrsbedingungen wie der zunehmende Bau von Bahnen erleichterte
den Transport in die Alpen und ließ die Zahl der Bergsteiger schnell ansteigen,
die sich zunehmend in alpinen Verbänden organisierten (Amstädter, 1996).

2.3 Belle Epoque – Grand Hotels und Sommerfrische

Für die Entstehung eines touristischen Zentrums war ein Eisenbahnanschluss
eine zentrale Voraussetzung. Die Expansions- und Erschließungsphase der
Alpen von 1880 bis 1914 (Ausbruch des Ersten Weltkrieges) war geprägt vom
Bau von Schmalspur-, Standseil- und Zahnradbahnen. 1896 richtete die k.u.k.-
Monarchie ein Eisenbahnministerium ein, zu dessen Aufgaben „grundsätzliche
Maßnahmen zur Hebung des Fremdenverkehrs“ gehörten (Lichtenberger, 1997,
S. 184).

Diese Epoche, die sogenannte ‚Belle Epoque‘, war geprägt von einer touristi-
schen Klientel aus Adeligen und wohlhabenden BürgerInnen und Industriellen,
die im Urlaub einen höfischen Lebensstil genießen wollten. In dieser Zeit ent-
standen im Anschluss an Bahnstationen v. a. an den Ufern der Alpenrandseen
und in hochgelegenen Talschlüssen große, luxuriöse ‚Grand-Hotels‘ oder ‚Pa-
last-Hotels‘ mit 200–300 Zimmern. Die Wertschöpfung war auf Grund langer
Aufenthaltszeiten von mehreren Wochen bis hin zu zwei oder drei Monaten
hoch. Ein Beispiel für den Tourismus dieser Zeit ist der Semmering mit seinen
Palasthotels und wunderbaren Aussichtslagen zu Schneeberg und Rax, der vor
dem ErstenWeltkrieg die Oberschichten vonWien und Budapest anzog.

Sehr beliebt war die sogenannte „Sommerfrische“ – ein längerer Aufenthalt im
ländlichen Raum, der meist den gesamten Sommer andauerte. Ganze Haushalte
wurden für eine Saison in die Kur- und Heilorte verlegt – neben den großen
Hotels entstanden Villenlandschaften. In einige Orte zog während des Sommers
städtisches Flair ein.

Mit dem Zerfall der österreichischen Monarchie kam auch der Zusammenbruch
der Gesellschaftsordnung von Hof und Adel und Tourismusorte, die auf diese
ausgerichtet waren, verloren ihre Klientel. Der Belle-Epoque-Tourismus brach
in der Zwischenkriegszeit zusammen und es entstanden neue Tourismusstruk-
turen. Nun reiste auch die Mittelschicht und der Alpinismus breitete den Kreis
auf die Arbeiterschaft aus. Das Palast-Hotel wurde durch kleine Hotels, Privat-
zimmer und Ferienwohnungen abgelöst. War bisher in den Ostalpen der Som-
mertourismus vorherrschend, so entwickelte sich seit Ende der 1920er Jahre
nun auch einWintertourismus.
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2.4 Berginfrastruktur: Hütten- und Wegeausbau

Abgesehen von der Erschließung der Alpen durch die Bahn von den Talräumen
aus, fand eine Nutzbarmachung der Alpen durch alpine Vereine statt. Der be-
reits 1862 gegründete Österreichische Alpenverein, der damit der erste alpine
Verein auf europäischem Festland ist arbeitete zusammen mit dem Deutschen
Alpenverein an der Erschließung dieses neuen Bereichs. Zu Beginn seiner Tätig-
keit hatte der ÖAV in erster Linie wissenschaftliche Zielsetzungen. Zunehmend
entstand jedoch der Wunsch nach „praktischen Tätigkeiten“, womit insbeson-
dere ein Beitrag zur Erleichterung des Reisens in die Berge gemeint war.

Die dazu notwendigen organisatorischen Voraussetzungen wurden durch die
Gründung des Deutschen Alpenvereins (DAV, 1869) und durch dessen Vereini-
gung mit dem ÖAV im Jahr 1874 unter dem Namen Deutsch Österreichischer
Alpenverein (DÖAV) gegeben. Der Höhepunkt des Hüttenbaus liegt in den Jah-
ren vor dem 1. Weltkrieg. Zwischen 1869 und 1908 entstanden über 200 Berg-
hütten des DÖAV. (Kramer, 1983, S. 34 ff.)

2.5 Von den Anfängen zumMassentourismus

In Österreich kam es bereits vor dem 2. Weltkrieg zu einem Einbruch des
alpinen Tourismus, mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten in
Deutschland trat am 1. Juni 1933 die Tausend-Mark-Sperre in Kraft. Deutsche
Staatsbürger hatten bei der Einreise nach Österreich 1000 Mark zu zahlen – eine
Summer die eine Einreise nach Österreich für die meisten Deutschen unmög-
lich machte. Zielsetzung war die Schwächung der österreichischen Wirtschaft
und der Sturz der austrofaschistischen Regierung unter Bundeskanzler Dollfuss.

Mit dem wirtschaftlichen (Wieder-)Aufschwung in den westlichen Industriena-
tionenging es auch mit dem Tourismus steil bergauf. Die ‚alpine Goldgräberzeit‘
(Bätzing 2003, S. 145) zwischen 1955 und 1985 führte zur Ausbildung eines
intensiven Tourismus, zuerst im Sommer, etwas zeitversetzt, dann aber umso
stärker, auch im Winter. Dieser „Massentourismus“ erreichte in den 80ern und
90ern vielerorts seine ökologischen Belastungsgrenzen, dann nach 2000 auch
seine sozialen, was zumBegriff Overtourism führte.

Während der Sommertourismus in dieser Phase zuerst noch traditionell geprägt
war –mit Bergwandern, leichten Spaziergängen, hoher Wertschätzung der bäu-
erlichen Kulturlandschaft und der sozialen Kontakte mit den Einheimischen –
war der Wintertourismus hingegen von Anfang an „modern“ (Bätzing 2003,
S. 146): statt passiver Bewunderung der Landschaft trat aktives Körpererlebnis,
statt des Kontakts mit dem Gastgeber das Kennenlernen ständig neuer fremder
Menschen mit gleichem Lebensstil auf der Piste, in der Bar, in der Disko. „Auf
diese Weise wird die ‚schöne Landschaft‘ nur noch zur Kulisse, und die Alpen
werden zum Sportgerät, das der Erzeugung körperlicher Sensationen dient.“
(Bätzing 2003, S. 146)
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2.6 Der neue alpine Boom der 2000er Jahre

Um die Jahrtausendwende beginnt eine Phase der Neuerschließungen in den
Alpen. Unter dem beginnenden Einfluss des Klimawandels werden große und
spektakuläre Neuerschließungen gefördert, um die Alpen gegenüber anderen
touristischen Destinationen konkurrenzfähig zu erhalten.

Dachte in den 1970ern ein Bürgermeister, der einen Berg hatte, über ein Skige-
biet nach, so begann Anfang der 2000er Jahr die hochalpine Sommerinfrastruk-
tur zu boomen. Viele klassische Winterdestinationen investierten in Aussichts-
plattformen –mit oder ohne Glasboden – und riesige Hängebrücken und provo-
zierten einenWettlauf um „Höher,Weiter, Spektakulärer“.

Als besonderes Beispiel mag Ischgl im Tiroler Paznauntal dienen. Aktuell durch
die Corona Pandemie in den europäischen Schlagzeilen, machte es in den letz-
ten 20 Jahren immer wieder von sich sprechen, wenn der Hotelier und frühere
Vorstand des Tourismusverbands Günther Aloys neue Ideen generierte. Mal
war es eine Steintreppe mit 6666 Stufen auf den Lattenkopf als „greifbare Kom-
munikation mit jedermanns Innerstem“ und „unverzichtbaren Ich-Erlebnis“
(Aloys, o.D.), dann die Downhill-Bubbles als Lösung für schneearmeWinter und
tief gelegene Skigebiete oder ein 150 Meter hohes gläsernes Gipfelkreuz mit
Turbolift. (Aloys, o.D.).

Die aktuelle Entwicklung im Alpenraum setzt – zumindest bis Februar 2020 –
auf den Hoffnungsmarkt China. Derzeit besuchten 1 Million Chinesen pro Jahr
Österreich. Deren Aufenthaltsdauer ist sehr kurz – nur 1,4 Nächte im Vergleich
zum sonstigen Durchschnitt von 3,4 Nächten – und soll durch die Menge wett
gemacht werden: Die Österreich Werbung kündigte 2019 an, bis zum Jahr 2025
doppelt so viele Chinesen begrüßen zu wollen. Aber nicht nur Gäste kommen
aus dem Reich der Mitte in die Alpen, auch Investoren lassen sich nieder. Ein
kleines österreichisches Skigebiet wurde bereits aufgekauft, im Sommer 2016
wurde bekannt, dass sich chinesische Investoren nicht nur für schweizerisches
Wasserkraftwerke, sondern auch für große französische Skigebiete interessie-
ren. (Bätzing, 2017)

3 Status Quo des Alpentourismus – zwischen Regionalent-
wicklung und Overtourism

In einer Bergregion wie den Alpen stellt die Verfügbarkeit von Land, das sich für
den Bau von Unterkünften und anderen Siedlungselementen eignet, eine kriti-
sche Einschränkung für die mögliche Entwicklung von Einrichtungen für den
Tourismus – wie auch für andere wirtschaftliche Aktivitäten – dar.

Dies hat zur Entwicklung des Konzepts der Definition des potenziell besiedelba-
ren Gebiets (Potentially settleable area, PSA) geführt. Dieses Gebiet befindet sich
haupt-sächlich entlang von Tallagen und an sanften Hängen. Abb.2 zeigt deut-
lich den Unterschied zwischen den großen Flusstälern und den Tälern der
Nebenflüsse. Gemeinden in weiten Teilen der Alpen haben weniger als 10%
ihrer Fläche als PSA und können mit dem unwegsamen Gelände in höheren
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Lagen verglichen werden. Nur sehr wenige Landesgrenzen sind klar erkennbar;
eine Ausnahme bildet diejenige zwischen Kärnten (Österreich) und Slowenien
entlang der Drau (Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2014).

Abb.2: Potenziell besiedelbare Gebiete der Alpen.
(Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2014)

Die Analyse der Bevölkerungsdichte im Alpengebiet auf LAU-2-Ebene (Abb. 3)
zeigt, dass höhere Bevölkerungskonzentrationen im Verhältnis zum Gemeinde-
gebiet hauptsächlich in perialpinen Gebieten zu finden sind (z.B. im Flachland
des italienischen Vorgebirges, an der französischen Côte d’Azur und der Haute-
Savoie, entlang der schweizerischen Voralpen, in Oberbayern, in der Umgebung
von Wien und in den slowenischen Tälern, die die wichtigsten Verkehrskorri-
dore beherbergen) und in weiten Talböden wie denen der Flüsse Etsch, Rhone
(Wallis), Alpenrhein, Adda (unteres Veltlin), Inn, Drau und obere Save (Ständi-
ges Sekretariat der Alpenkonvention, 2014).
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Abb.3: Bevölkerungsdichte der Alpengemeinden.
(Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2015)

Im Gegensatz zu den Gemeinden in den größten Alpentälern und in perialpinen
Gebieten liegt die Mehrheit der Gemeinden mit geringer Bevölkerungsdichte in
schwer zugänglichen Gebieten. Diese Gebiete befinden sich insbesondere in der
Nähe des zentralen Gebirgskamms und sind weiter von den Ballungsgebieten
der Ebenen entfernt.

Für den Tourismus entscheidend scheint unter anderem die einfache, ist gleich
schnelle, Erreichbarkeit der Urlaubsgebiete, meist eher peripheren Regionen,
von den regionalen Zentren, in denen die höherrangigen Bahnstationen zu
finden sind. Voll (2012) zeigt allerdings auf, dass in den Alpen ein Mosaik
unterschiedlicher Raumentwicklungen in Abhängigkeit von Erreichbarkeiten
existiert (vgl. Abb. 4 und 5).
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Abb.4: Erreichbarkeit regionaler Versorgungszentren.
(Voll, 2012)

Abb.5: Gemeinden mit gutem bzw. schlechten regionalen und großstädtischen Zugang
(Voll, 2012)



22

Nachhaltige Tourismus-Entwicklung

„Auf allen Untersuchungsebenen konnte nachgewiesen werden, dass es keinen
einfachen Zusammenhang zwischen Erreichbarkeit und Regionalentwicklung
gibt. Insgesamt sagen die auf dem Indikator der Erreichbarkeit identifizierten
Regionen zunächst nicht automatisch etwas über ihre aktuelle regionalwirt-
schaftliche Prosperität aus.“ (Voll, 2012). Gute Erreichbarkeit zieht also nicht
immer automatisch eine positive Entwicklung der Gemeinden nach sich. Somit
stellt genau der Tourismus eine wichtige Entwicklungschance in peripheren
Gebieten dar.

Die schlechte Erreichbarkeit vieler peripherer Destinationen mit öffentlichen
Verkehrsmitteln resultiert in einem hohen Nutzungsgrad des eigenen Autos zur
Urlaubsreise (Abb. 6).

Abb.6:Modal Split bei der Urlaubsreise in die Alpenländer (Ständiges Sekretariat der
Alpenkonvention, 2014)

In den Alpenländern wie AT, FR, DE, IT und CH, entfallen heute 40% der
Fahrten und 60% der Personenkilometer auf den Tourismus- und Freizeitver-
kehr, gegenüber 30% der Personenkilometer in den 1960er Jahren. In allen
Alpenländern nutzen im Durchschnitt etwa 84% der Touristen das Auto für die
Anreise zu den Reisezielen: 90% in IT, etwa 83% in AT, FR und DE und 67% in
CH. Der prozentuale Anteil der Bahnreisen zum Reiseziel beträgt etwa 9% (im
Durchschnitt aller Länder), mit dem positiven Beispiel der knapp 20% in der
Schweiz.

Tatsächlich spielt der Tourismus eine bedeutende Rolle in der alpinen Wirt-
schaft, aber auch diese ist deutlich heterogener, als man zumeist annimmt
(Abb. 7). Die Alpen beherbergen etwa 10–12% der weltweiten touristischen
Übernachtungen (WWF Italien, 2006, APAT, 2007) werden in den Alpen getätigt,
was einer Schätzung von 464 Millionen Übernachtungen entspricht (BAKBA-
SEL 2011, S. 42), allerdings ist dieser Anteil rückgängig. 95 Millionen Touristen
mit Langzeitaufenthalt und 60Millionen Tagestouristen besuchen jedes Jahr die
Alpen (Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2007).
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Abb.7: Tourismusintensität: Betten in Hotels und ähnlichen Einrichtungen pro Einwoh-
ner
(Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2014)

BAKBASEL (2011, S. 4) schätzt 2010 die Zahl der Betten auf 7,3 Millionen. Da-
runter fallen Betten in Zweitwohnungen (nicht-kommerzielle Betten), Hotels
und Parahotellerie. Was den durch den Tourismus generierten Arbeitsmarkt
betrifft, so liegt der Anteil der Arbeitsplätze im Hotel- und Gaststättengewerbe
der Alpen bei mindestens 7% (BAKBASEL 2011, S. 40). Die OECD (2007, S. 18)
schätzt, dass der Tourismus 10–12% des alpinen Arbeitsmarktes ausmacht,
andere Studien sprechen von 15%, wobei sowohl direkt als auch indirekt mit
dem Tourismus verbundene Arbeitsplätze eingeschlossen sind (BAKBA-
SEL 2011, S. 40).

Gleichzeitig basiert aber nur dieWirtschaft von 10% der Gemeinden, die 8% der
Alpenbevölkerung ausmachen, auf dem Tourismus, 46% der Betten sind in 5%
der Gemeinden konzentriert (Price et al, 2011, S. 8). 37% der Alpengemeinden
verfügen über gar keine Touristenbetten (Tappeiner et al. 2008, in Price et al
2011, S. 8).

Ein weiteres Vorurteil betrifft die Bedeutung des Tourismus als Arbeitgeber
(Abb. 8). Die oft generalisierende Aussage, dass der Tourismus die alpinen Tal-
schaften am Leben erhält, stimmt so nicht.
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Abb.8: Beschäftigungsanteil im Hotel- und Gaststättengewerbe, Regionale Ebene, LAU2
(Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, 2014)

Eine Untersuchung des Autors (Tabelle 1) hat ergeben, dass in den intensiven
TourismusgemeindenÖsterreichs die Abwanderung sehr hoch ist. Auffallend ist
dabei, dass es gerade die Wintersport-Hochburgen Ischgl, St. Anton und Lech
sind, in denen der Rückgang zwischen 16 und 25% liegt. Eine der Ursachen
dafür ist darin zu vermuten, dass die geschaffenen Arbeitsplätze nicht auf lokale
Nachfrage stoßen. Somit kommen zwar laufend Saisoniers in die Regionen, aber
die durch den Tourismus (mit)verursachte Teuerung in den Grundstücksprei-
senwie den Lebenskosten drängt viele jungeMenschen zumAussiedeln.

Tab.1: Bevölkerungsentwicklung 2006–2016 in den 20 nächtigungsstärksten Gemeinden
Österreichs (Städte ausgenommen)

InsgesamtGemeinde Sommer Veränderung desWinter
BevölkerungsstandsSommer und2015/16 2016

Winter 2006–2016

2.041.603 483.230Sölden 2.524.833 –6,2%

707.1481.567.091 2.274.239Saalbach-Hinterglemm –2,0%

867.379816.240 1.683.619Mittelberg –2,0%
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InsgesamtGemeinde Sommer Veränderung desWinter
BevölkerungsstandsSommer und2015/16 2016

Winter 2006–2016
662.146973.308 1.635.454Schladming stagniert

780.228778.376 1.558.604Zell am See –1,4%

618.054878.276 1.496.330Mayrhofen stagniert

126.3181.342.874 1.469.192Ischgl –25,7%

502.576794.228 1.296.804Neustift im Stubaital 4,8%

439.317761.393 1.200.710Serfaus –4,1%

181.8871.005.690 1.187.577Sankt Anton am Arlberg –16,3%

342.327840.405 1.182.732Flachau 6,4%

583.100 590.376Hermagor-Pressegger 1.173.476 –4,3%
See

502.917631.744 1.134.661Bad Gastein –16,4%

474.755593.385 1.068.140Bad Hofgastein stagniert

343.130662.821 1.005.951Tux stagniert

156.046849.200 1.005.246Lech –19,5%

431.059568.437 999.496Kaprun 7,5%

365.536632.848 998.384Fiss –2,7%

956.170Obertauern –2,3%

321.339597.192 918.531Wagrain 1,8%
(Eigene Darstellung, basierend auf Daten von Statistik Austria)
.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass der Tourismus zwar einen bedeuten-
den Beitrag zur Wirtschaft des Alpenraums leistet – etwa 50 Milliarden Euro
jährlich (OECD, 2007), es aber große regionale und lokale Unterschiede gibt. Aus
diesem Grund ist der Blick weg von aggregierten Daten hin auf die Gemeinde-
ebenewichtig.

4 Herausforderungen in Bezug auf Nachhaltige Tourismus-
entwicklung

Neben zahlreichen kleineren und mittleren lassen sich sechs große Herausfor-
derungen für einen Nachhaltigen Tourismus definieren.

4.1 Mobilität

Tourismus ist unmittelbar mit Mobilität verbunden. Touristische Mobilität ist
der einzige Bereich, in dem die CO2-Emissionen weiterhin (stark) im Steigen
begriffen sind. Prognosen nach wird 2065 der Tourismus alleine für sämtliche
CO2-Emissionen, die wir am Weg zum Zwei-Grad-Ziel verursachen dürfen, ver-
antwortlich sein (Gössling, Peters, 2015). Natürlich wird dabei der Löwenanteil
durch Urlaubsflüge verursacht, aber auch der Autoverkehr hat seinen Beitrag.
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Eine Urlaubsreise hat immer zwei Aspekte der Mobilität: Die Reise in das Zielge-
biet und die Bewegungen am Urlaubsort. Mehr Emissionen können durch eine
Anreise mit Zug und Bus vermieden werden, dennoch müssen die Destinatio-
nen auch für gute regionale Mobilität sorgen, um die Urlauber zum Umsteigen
zumotivieren.

4.2 Klimawandel

Der Tourismus ist ein wesentlicher Mitverursacher des Klimawandels, zählt
aber zugleich zu den Wirtschaftszweigen, die unmittelbar mit dessen Auswir-
kungen konfrontiert sind. Wie es weitergeht hängt zum Großteil vom politi-
schen Ernstnehmen des Klimawandels ab. Zumindest drei Szenarien sind ak-
tuell möglich.

Ein Weiter-wie-bisher-Szenario, in dem halbherzige und zu späte Maßnahmen
zur Eindämmung des Klimawandels gesetzt werden, würde zu einer Erwär-
mung der Atmosphäre um vier bis fünf Grad Celsius führen. Permafrostböden
würden auftauen, starke Bergrutschungen wären die Folge. Das Bergsteigen als
Tourismusform wäre beeinträchtig. Hotels müssten durchgehend mit Klimaan-
lagen ausgestattet werden und der Energieverbrauch würde weiter erhöht wer-
den. Der Alpintourismus könnte aber auch teilweise zumNutznießer der Erwär-
mung werden, da mehr Menschen aus den Hitzesommern der Städte in die
Berge fliehen würden. Zugleich wäre mit noch mehr Gästen aus sehr heißen
Gebieten zu rechnen, etwa dem arabischen Raum. Wasserfälle und Bergflüsse
könnten so neue Angebotsrahmen schaffen.

Für die Alpen ist aber auch ein verschärftes Szenario mit einer Erhöhung der
Durchschnittstemperaturen auf sechs Grad und mehr möglich. Die zu zögerli-
che Klimapolitik, die weitere rapide Zunahme von Flug- und Schiffsreisen sowie
generell die Zunahme der Menschen, die sich mehr Konsum leisten können,
sind plausible Gründe dafür. Mögliche Auswirkungen dieses Szenarios sind die
Verlagerung des Städtetourismus auf Frühling und Herbst, das Austrocknen
bzw. das Kippen der Wasserqualität flacher Seen, der Rückgang des Rad- und
Wandertourismus aufgrund zu hoher Hitze sowie die Verlagerung des Seminar-
und Konferenztourismus aus den überhitzten Städten in die Berge. Dies würde
einen massiven Infrastrukturausbau in den Alpen mit den entsprechenden
landschaftsökologischen Problemenmit sich bringen.

Das dritte Szenario heißt: „Das Ruder herumreißen“. Es würde verstärkte Klima-
schutzmaßnahmen erfordern, um den Temperaturanstieg auf maximal zwei
Grad zu begrenzen, so wie es die Staaten der Welt beim UNO-Klimagipfel 2015
in Paris zugesagt haben. Der Städtetourismus könnte seine Attraktivität bewah-
ren, falls die Städte grüner werden und das Element Wasser mehr in die Städte
geholt wird. Der Alpentourismus würde wichtig bleiben, sich jedoch verändern.
Neben einem zurückgehenden und sich weiter verteuernden Skitourismus
würden andere Aktivitäten stärker betont werden. Etwa die Inszenierung der
Alpen durch Sommer-Infrastruktur wie Aussichtsplattformen. Hängebrücken
und ähnlichen brächte ebenfalls neue Belastungen des Naturraums.
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4.3 Nachhaltige Nahrungsmittel

Nachhaltiger Nahrungsmittelkonsum ist ein weites Thema, es lässt sich in die
folgenden Kriterien einteilen:

– Wirtschaftlich: Eine nachhaltige Nahrungsmittelpolitikmuss so ressourcenef-
fizient wie möglich sein. Darüber hinaus muss der wirtschaftliche Nutzen für
die lokale Gemeinschaft berücksichtigt werden.

– Ökologisch: Entscheidende ökologische Aspekte sind Biodiversität (z.B.
Schutz gefährdeter Arten), Umweltschutz (z.B. der CO2-Fußabdruck), Tier-
schutz und umweltschonende Produktionsmethoden. Der Anteil lokaler, sai-
sonaler und biologischer Lebensmittel sollte erhöht werden.

– Gesellschaftlich: Aus gesellschaftlicher Sicht muss eine nachhaltige Lebens-
mittelpolitik integrativ sein und auch kleine, lokale Produzenten und Liefe-
ranten ermutigen, sich umAusschreibungen zu bewerben. Zusätzlichmüssen
faire Arbeitsbedingungen für alle Beteiligten gelten.

– Gesundheit: Der Anteil frischer, gesunder und sicherer Lebensmittel von
hoher Qualität, die den Gästenmehr Freude bereiten, muss erhöht werden.

– Kulturell: Die Beschaffung authentischer Lebensmittel muss im Einkaufspro-
zess berücksichtigt werden. Sie trägt dazu bei, lokale Lebensmittelkulturen zu
schützen und traditionelle Produzenten zu unterstützen.

Eine Untersuchung von Futouris (2016) hat gezeigt, dass etwa 20–60% aller im
Hotel- und Gaststättengewerbe gekauften Lebensmittel verschwendet werden,
was nicht zuletzt auch einen beträchtlichen Kostenfaktor ausmacht.

Notwendige Maßnahmen zur Verringerung des Food Waste im Tourismus sind
vielfältig und reichen von Ausbildungen der Köche und Köchinnen auch die
‚minderen‘ Teile von Pflanzen und Tieren zu verwenden, über kleinere Teller am
Buffet bis hin zu Gebühren für vom Buffet genommenes und zurückgeschicktes
Essen, wie das ein Schweizer Hotel versuchsweise eingeführt hat. (Dosch, 2020)

4.4 Overtourismus

Der naturbezogene Massentourismus der 80er Jahre ist zum bewohnerbezoge-
nen Overtourismus des 21. Jahrhunderts geworden und hat nach den größeren
Städten (Venedig, Barcelona, Dubrovnik, …) auch inneralpine Kleinstädte und
Hot Spots erreicht. Salzburg (Österreich) hat in der Innenstadt etwa 2.100 Ein-
wohnerInnen und bis zu 7,5 Mio. jährliche BesucherInnen. Hallstatt (Öster-
reich) hat ganze 780 EinwohnerInnen und wird täglich von bis zu 8000 Besu-
cherInnen hauptsächlich fotografiert. Bis zu 20.000 Busse pro Jahr überfordern
die lokalen Parkmöglichkeiten.

Laut einer Studie desWorld Travel Monitor (2018) sind 25 Prozent der Befragten
der Meinung, dass ihre Reisedestination überfüllt war – und neun Prozent
beklagten, dass ihr Urlaubserlebnis dadurch beeinträchtigt war. Der Schweizer
Tourismusexperte Christian Lässer sagt angesichts von 12.000 chinesischen
TouristInnen, die auf Einladung ihrer Firma gleichzeitig Luzern besuchen, „Es
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droht die Gefahr, dass wir nur noch zu einem touristischen Rohstofflieferanten in
Sachen Natur und Kultur statt zu einem Veredler dieser Ressourcen werden“ (NZZ,
2019).

Auch hier sind Maßnahmen vielfältig und können zeitliche und räumliche
Entzerrungen umfassen, partizipative Entwicklungsplanung gemeinsam mit
der betroffenen Bevölkerung oder auch schlicht Obergrenzen oder temporäre
Sperren, wie sie nun in Hallstatt versuchsweise für 2020 geplant waren.

4.5 Arbeitsbedingungen

Der politische Nachhaltigkeitsdiskurs im Tourismus spart die Frage nach der
Qualität der Arbeitsplätze weitgehend aus. Dabei sind im Tourismus Gast-
freundschaft und Arbeitszufriedenheit gut ausgebildeter MitarbeiterInnen von
entscheidender Bedeutung. Die Situation kann nicht so rosig sein, wenn immer
mehr traditionelle Tourismusregionen wie das Salzkammergut in Österreich
laut eigener Aussagen „keine jungen Leute aus der Region finden, die im Gastge-
werbe arbeiten wollen.“ Das Resultat ist eine immer größere Anzahl an Saiso-
niers meist aus nord-östlichen Nachbarländern – die dann wiederum das au-
thentische Erlebnis der Gäste zumindest verschieben. Der jährlich von Arbeiter-
kammer und Gewerkschaft veröffentlichte Arbeitszufriedenheitsindex attestiert
dem Tourismus regelmäßig schlechtere Ergebnisse als anderen Branchen.

Es gibt auch positive Beispiele: Ein Kärntner Hotelier etwa setzt auf der Turrach
vorbildliche Maßnahmen imMitarbeitermanagement um – und zwar durchaus
auch aus wirtschaftlichem Eigeninteresse. Vor Jahrenwurde er von Kollegen für
geschäftsunfähig erklärt, weil er seine MitarbeiterInnen jährlich für ein paar
Tage zur Konkurrenz auf Urlaub schickte. Tatsächlich entstanden – neben einer
hohen Motivation – aus diesem Rollenwechsel eine Fülle an Vorschlägen, wie
die Prozesse im eigenen Betrieb verbessert werden konnten. Heute ist der Be-
trieb einer der wenigen, der seinem Personal einen eigenen Teil der Website
widmet auf dem sich u. a. eine Philosophie des Umgangs mit MitarbeiterInnen
findet und der eine eigene Mitarbeiter-Akademie zur Inhouse-Weiterbildung
aufgebaut hat. DasWohlbefinden der MitarbeiterInnen bringt geringe Kranken-
stände, hohenWiederkommensrate bei saisonal Angestellten mit sich und färbt
auch positiv auf die Gäste ab. Das besagte Hotel hat ein Auslastungsrate von
über 90%.

4.6 Barrierefreiheit

Barrierefreiheit ist vielfältig und betrifft nicht nurMenschen imRollstuhl, an die
meist zuerst gedacht wird. Ältere Menschen sind eine Zielgruppe mit stark
steigender Bedeutung, so liegt beispielsweise der Anteil der Menschen über
65 Jahren in der Schweiz bei knapp 20%undwird bis ins Jahr 2035 voraussicht-
lich auf 35% wachsen, also zwischen 3 und 4 Millionen Menschen beinhalten.
Eine von fünf Personen ist in der Schweiz auf Barrierefreiheit angewiesen (Ho-
telleriesuisse 2018).
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Neben den Mobilitätsbarrieren sind es visuelle und auditive Barrieren, aber
auch psychische und kognitive Behinderungen die im Tourismus Beachtung
finden müssen. Nicht nur bauliche Maßnahmen sind relevant, sondern auch
entsprechendes Verhalten beim Ein- und Auschecken oder Servieren. Voraus-
setzung dazu ist unter anderem eine Integration in Lehrpläne oder Inhouse-
Trainings der (größeren) Betriebe.

Der Nachholbedarf ist enorm. Auch wenn seit 2016 in Österreich alle Gebäude,
in denen Waren und Dienstleistungen angeboten werden, barrierefrei zugäng-
lich seinmüssen (Republik Österreich, 2005), ist das in der touristischen Realität
oft nur der Restaurantbereich und eventuell einzelne Zimmer, die rollstuhltaug-
lich gemacht wurden. Bis zu denMenükarten in Braille, visuellen Feueralarm in
allen Zimmern und dem im Umgang mit kognitiv beeinträchtigen Menschen
geschulten Rezeptionspersonal ist es noch einweiterWeg.

5 Aktuelle Lösungsansätze und Politiken – eine kritische
Betrachtung

Ist es denkbar, dass Tourismus all diesen ökologischen und sozialen Ansprü-
chen gerecht wird und dennoch – oder gerade deshalb – auch wirtschaftlich
erfolgreich ist? Die immer wieder geäußerte Ansicht, dass Nachhaltigkeit nur
durch hohe Preisemöglich sei oder völlig konträr, dass Nachhaltigkeit nur etwas
für die billigen, ländlichen Tourismusregionen sei, sind beide falsch. Erfolg-
reiche nachhaltige Tourismusregionen und -angebote finden sich in allen Preis-
klassen, überall auf derWelt und sind für viele unterschiedliche Aktivitäten und
Urlaubsformenmöglich.

Wir haben viele bunte Best Practise Broschüren und viele gute Beispiele. Die
Bandbreite erfolgreicher Beispiele in den Alpen reicht von nachhaltigen Unter-
künften wie dem Urlaub am Bauernhof oder der Stiftung Salecina am Maloja-
pass, der Initiative Albergo Diffuso im Friaul über Bergdestinationen wie dem
Bregenzer Wald oder dem Allgäu. Dazu kommen natürlich Urlaube in den
Nationalpark- und Schutzgebietsregionen wie dem Biosphärenpark Großes
Walsertal in Österreich oder dem Entlebuch in der Schweiz und die Mobilitäts-
vorzeigeregionen der ‚Alpine Pearls‘. Alle diese Regionen bieten Unverwechsel-
bares und überall trägt der Tourismus erfolgreich zum Lebensstandard der
lokalen Bevölkerung bei.

Aber es zeigt sich wenig strategische Umsetzung in der Fläche. Um von den
guten Einzelbeispielen hin zu einem Tourismus zu kommen, der insgesamt
nachhaltiger wird, braucht es an erster Stelle ehrliche Strategien. Die meisten
regionalen oder nationalen Tourismusstrategien beziehen sich heute auf ein
mehr oder weniger allgemeines Ziel der Nachhaltigkeit. Zum Beispiel sagt der
österreichische ‚Plan T – Masterplan für Tourismus‘ aus dem Jahr 2019 auf der
ersten Seite, dass Österreich zur nachhaltigsten Destination der Welt werden
will (Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, 2019). Die meisten
dieser Strategien werden aber nicht ausreichend konkret. Sie nennen keine
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Prioritäten und Zuständigkeiten, geschweige denn stellen sie finanzielle Mittel
zur Verbesserung der Nachhaltigkeit zur Verfügung – über einige Leuchtturm-
projekte hinaus.

Vielerorts scheitert die Nachhaltigkeit auch schlicht am Mangel an Kreativität.
Wenn etwa im Wintertourismus trotz Klimawandel an den Konzepten aus den
1970er Jahren festgehalten wird – jede Region die ein paar Berge hat, egal wie
hoch sie liegt, setzt auf alpinen Wintersport – anstatt die regionalen Besonder-
heiten, kulturell wie kulinarisch und historisch zu unverwechselbaren und
klimawandelunabhängigen touristischen Produkte zumachen.

Nachhaltige Entwicklung benötigt Politik, die an Nachhaltigkeit interessiert ist
und entsprechende Rahmenbedingungen und Steuerungsinstrumente schafft.
Vergleichsweise einfach umzusetzen scheinen bessere, mehr an Nachhaltigkeit
ausgerichtete, Erfolgsindikatoren für den Tourismus, jenseits der üblichen
Nächtigungszahlen. Schwieriger wird es, wenn es um finanzielle Steuerungsins-
trumente geht. Die unterschiedlichsten Förderprogrammewie auch die Vergabe
öffentlicher Gelder sollten einen ehrlichen Nachhaltigkeitscheck integrieren –
und dann nur noch Projekte hin zumehr Nachhaltigkeit fördern.

Keine neue Forderung, abermehr als notwendig ist derWunsch nach einer CO2-
Steuer wie einer Besteuerung des staatlich quasi-subventionierten Kerosins.
Fliegen muss teurer werden – aus Klimaschutz- wie aus Kostenwahrheitsgrün-
den. In der jetzigen Situation konkurrieren ferntouristische Destinationen, die
zudem billige Arbeitskräfte beschäftigen, mit den näher gelegenen Destinatio-
nen auf eine kosten- und preisverzerrendeWeise.

An mehr Nachhaltigkeit im Tourismus führt kein Weg vorbei – oder es wird in
Zukunft den Tourismus wie wir ihn kennen, nicht mehr geben. Nachhaltigkeit
benötigt gemeinsame Anstrengungen und einschneidende Änderungen, nicht
nur kleine Korrekturmaßnahmen aller Beteiligten – dazu brauchen wir auch
neue Governancemodelle und Entscheidungsfindungmitmehr Partizipation.

Literaturverzeichnis

Aloys, Günther. (o.D.): http://workshopischgl.com/de/news.shtml
Amstädter, Rainer (1996): Der Alpinismus – Kultur, Organisation, Politik,

Wien.
APAT – Bosello, F., Marazzi, L., Nunes, A.L.D.P. (2007): Le Alpi italiane e il

cambi-amento climatico: Elementi di vulnerabilità ambientale ed econo-
mica e possibili strategie di adattamento. Centro Euro Mediterraneo per i
Cambiamenti Climatici (CMCC) and Agenzia per la Protezione dell’am-
biente e per i Servizi Tecnici.

BAKBASEL (2011): Benchmarking du tourisme – Le secteur suisse du tourisme
en comparaison internationale. Rapport de synthèse du« Programme de
benchmarking international du tourisme suisse: mise à jour 2010–2011».
Bern: Secrétariat d’Etat à l’économie SECO.

Bätzing, Werner (2003). Die Alpen – Geschichte und Zukunft einer europä-
ischen Kulturlandschaft. 2.Aufl. (1.Aufl. 1991). München.

http://workshopischgl.com/de/news.shtml


31

Christian Baumgartner

Bätzing, Werner (2017): E-Mail an den Autor.
Baumgartner, Christian (2019): Nachhaltiger Tourismus – der Versuch ein

komplexes Thema kurz zu fassen. In: Natur&Land, 105. Jahrgang, Heft
3–2019

Baumgartner, Christian; Gertschen, Alexander (2020): Tourismus muss nach-
haltiger werden, In: Südostschweiz, 15. 4. 2020

Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus (2019): Plan T – Master-
plan für Tourismus

Dosch, Stefanie (2020): Food Waste in the Hotel Kitchen Case Study: aja City-
Resort Zurich, Masterarbeit an der Fachhochschule Graubünden

Futouris (2016): Sustainable Food. Manual
Gössling, Stefan & Peeters, Paul (2015) Assessing tourism’s global environmen-

tal impact 1900–2050, Journal of Sustainable Tourism, 23:5, 639–659, DOI:
10.1080/09669582.2015.1008500

Hotelleriesuisse (Hrg.) (2018): Barrierefreiheit n der Hotellerie. Ein Leitfaden
für die Hotellerie und Gastronomie

Kramer, Dieter (1983): Der Sanfte Tourismus, Umwelt- und sozialverträglicher
Tourismus in den Alpen, Wien.

Lichtenberger Elisabeth (1997). Österreich – Geographie, Geschichte, Wirt-
schaft, Politik. Darmstadt.

Meyer-Cech, K., Stuppäck, S. (2007): Geschichte des Tourismus in Österreich
im 19.–21. Jahrhundert. In: Vydává Vysoká skola abdchodní v. Praze
(Hrsg.), Tourism yesterday and today – Hauptrichtungen der Entwicklung
des Reisens und des Tourismus in der Tschechischen Republik und in
Mitteleuropa im 19.–21. Jahrhundert, 200–218; Eigenverlag der Hoch-
schule, Prag; ISBN 12146501

NZZ, Neue Zürcher Zeitung (2019): Interview: Tourismusexperte Christian
Laesser: ‚Mittlerweile gibt es auch in der Schweiz Orte, wo die Grenze zum
Overtourism erreicht ist‘ 17. 5. 2019

OECD (2007): Climate change in the European Alps – Adapting Winter Tou-
rism and Natural Hazard Management. Paris: OECD Publishing.

Pils, Manfred (1994): „Berg frei“ – 100 Jahre Naturfreunde, Wien
Price, M., Borowski, D., Macleod, C., Rudaz, G., Debarbieux, B. (2011): ALPS –

Rio+20 Report. Sustainable Mountain Development in the Alps. From Rio
1992 to Rio 2012 and beyond. Bern: Swiss Federal Office for Spatial Deve-
lopment.

Republik Österreich (2005): Bundes-Behindertengleichstellungsgesetz. Auf:
https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2005/82

Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention (2007): Nachhaltiger Tourismus in
den Alpen, 4. Alpenzustandsbericht, Innsbruck

Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention (2014): Verkehr und Mobilität in
den Alpen, 1. Alpenzustandsbericht, Innsbruck

Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention (2015): Demographischer Wandel
in den Alpen. 5. Alpenzustandsbericht, Innsbruck

https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2005/82


32

Nachhaltige Tourismus-Entwicklung

UNCTAD (2010): The Contribution of Tourism to Trade and Development.
Download: http://t20.UNWTO.org/sites/all/les/docpdf/tourism-note-trade-
commission-05–2010.pdf

UNWTO (2017): 2016 Annual Report World Tourism Organisation. Madrid;
Download: http://cf.cdn.unwto.org/sites/all/files/pdf/annual_report_2016_
web_0.pdf

UNWTO (2019): Tourism Highlights, 2019 Edition. Madrid.
Voll, Frieder (2012): Die Bedeutung des Faktors „Erreichbarkeit“ für den Alpen-

raum; Erlangen
World Travel Monitor (2018): Tourismus wächst weiterhin rasant. Auf: https://

www.tma-online.at/news/11931/world-travel-monitor-terrorangst-nimmt-
wieder-ab/

WTTC (2012): Benchmarking Travel & Tourism’s economic impact against
other sectors. Executive Summary. London. Download: www.WTTC.org/site_
media/uploads/downloads/WTTC_Sector_Summary_v6_1.pdf

WWF –World Wide Found (2006): Alpi e turismo, trovare il punto di equilib-
rio. Milano: WWF Italia. URL: www.wwf.it/UserFi-les/File/WWF%20Turismo/
Dossier/Alpi_e_turismo.pdf (abgerufen am 13.Februar 2012).

http://t20.UNWTO.org/sites/all/les/docpdf/tourism-note-trade-commission-05%E2%80%932010.pdf
http://t20.UNWTO.org/sites/all/les/docpdf/tourism-note-trade-commission-05%E2%80%932010.pdf
http://cf.cdn.unwto.org/sites/all/files/pdf/annual_report_2016_web_0.pdf
http://cf.cdn.unwto.org/sites/all/files/pdf/annual_report_2016_web_0.pdf
https://www.tma-online.at/news/11931/world-travel-monitor-terrorangst-nimmt-wieder-ab/
https://www.tma-online.at/news/11931/world-travel-monitor-terrorangst-nimmt-wieder-ab/
https://www.tma-online.at/news/11931/world-travel-monitor-terrorangst-nimmt-wieder-ab/
http://www.WTTC.org/site_media/uploads/downloads/WTTC_Sector_Summary_v6_1.pdf
http://www.WTTC.org/site_media/uploads/downloads/WTTC_Sector_Summary_v6_1.pdf
http://www.wwf.it/UserFi-les/File/WWF%20Turismo/Dossier/Alpi_e_turismo.pdf
http://www.wwf.it/UserFi-les/File/WWF%20Turismo/Dossier/Alpi_e_turismo.pdf


33

Overtourism?!

Zur Tourismusakzeptanz der Bevölkerung in Deutschland

Bernd Eisenstein, Dirk Schmücker

Autoreninformation

Prof. Dr. Bernd Eisenstein, Deutsches Institut für Tourismusforschung
(DITF), FachhochschuleWestküste, Fritz-Thiedemann-Ring 20, 25746 Heide,
eisenstein@fh-westkueste.de

Prof. Dr. Dirk Schmücker, Deutsches Institut für Tourismusforschung
(DITF), FachhochschuleWestküste, Fritz-Thiedemann-Ring 20, 25746 Heide,
schmuecker@fh-westkueste.de

1 Einleitung und Hintergrund

Zu den strategischen Zielen der nationalen Tourismuspolitik in Deutschland
gehört die nachhaltige Anhebung der Lebensqualität der in Deutschland leben-
denMenschen. Der Tourismus soll im Einklang mit Natur und Kultur zur Erhal-
tung und Entwicklung lebenswerter Räume in Deutschland beitragen (Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Energie 2019, S. 4 f.). Im Zuge der Entwicklung
von Reisezielen kommt es dabei in vielerlei Hinsicht zur Beeinflussung und
Transformation des Lebensraums der dortigen Bewohner (z.B. Reisinger 2013;
2015) und es können verschiedenartige positive und negative Effekte in der
Destination ausgelöst werden (z.B. Eisenstein 2014, S. 23 ff.).

So leistet der Tourismus in vielen Kommunen und Regionen Deutschlands
einen ebenso willkommenen wie wichtigen wirtschaftlichen Beitrag zur Siche-
rung der Lebensqualität. Hierfür werden vor Ort Ressourcen wie ökologische
und soziokulturelle Potenziale genutzt, die häufig die Funktion wichtiger At-
traktivitätsfaktoren und Besuchsanlässe für die Destinationen erfüllen. Bei der
Nutzung dieser Ressourcen besteht die Gefahr, dass die Grenzen der ökologi-
schen oder sozialen Tragfähigkeit in der Destination überschritten werden, was
in Folge zur Beeinträchtigung der Lebensqualität der Einwohnerinnen und Ein-
wohner führen und auch die Erlebnisqualität der Gäste beeinträchtigen kann.
Der wirtschaftliche Erfolg von Destinationen hängt von der Zufriedenheit der
Gäste mit dem Aufenthalt vor Ort ab. Hierfür maßgeblich sind u. a. wiederum
sowohl eine intakte Natur als auch ein positives soziokulturelles Umfeld. Letzte-
res drückt sich beispielsweise in Form einer in der Destinationmöglichst umfas-
send ausgeprägten Gastfreundschaft und Willkommenskultur aus. Die Einwoh-
ner der Destination bestimmen somit in einem gewichtigen Maße den (ökono-
mischen) Erfolg der Tourismusentwicklung (Herntrei 2019, S. 114; Deery et al.
2012, S. 64), da sie durch die Ausgestaltung der Interaktion mit den Gästen das
touristische Erleben maßgeblich in eine positive oder negative Richtung beein-


